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WHrenveſter, Hochgelehrter Hr. Doct.
/Nach Erbietung meiner moglichenSE willigen Dienſte, fug ich E. Ehren.

m hiermit zu wiſſen, das ich Euer groſ—

dem Lapide, den ihr durch Euer ſehr geheimes
Werck gemacht, durch den Herren Aldericum
empfangen, welches warlich ein Zeichen einer groſ
ſen Freundſchafft geweſen, und habe daraus au
genſcheinlich und genugſam geſpuret zugleich Euer
hohes Vertrauen, das ihr zu mir habt, zum an

dern Euern hohen und ſcharffſinnigen Verſtand.
Auf dißmahl will ich aufEuer Schreiben mit wil
len antworten, und zum Theil, was ihr mit Ge—
ſchicklichkeit und Verſtand geſchrieben, beſtandi-
gen, zum theil aber Euch zuEhren und Wohlgefal
len kunſtlich und philoſophiſch ohn allen UÜber—
muth widerlegen, denn in dieſer hohen geheimen
Kunſt aus der Erfahrung des Wercks, oder Pra-
ctica, die Warheit der Vorbildung, ſo wol als
in andern Kunſten beſtandigen oder beweiſen.
Derhalben Ehrenveſter Herr Doctor, laſſet uns

ein



S (4) tch Bich daAntwort zu ſchreiben



S (5) Smit der vermiſcht wird, nim̃t er Der ð. nimimt alla
Rriſche, mit der 2 veneriſche Na Vinge an die ihm
uur an ſich, und auch andete Me- Lewinni aeyr an

talliſche Sachen. Darum ſolte ſie mit ihm ver
man die metalliſche Species in miſcht werden.
Lio ſieden oder kochen, und der
Lius iſt ihr V. darinn ſie ge- Sind die Metall
ſotten ihre Natur in daſſelbige ihm Es. denn er
ausgieſſen, und daſſelbige an iſtihr Ver.
dern, und das nimmt ihre Natur an ſich, gleich
wie daſſelbige die Natur des Gewachſes, ſo
in ihm gekocht worden, an ſich nimmt. Jedoch
wird die auswendige Geſtalt Die auswendige
und Farbe des Zii nicht gean- Geſtalt und Far-
dert, auch nicht ſeine fluchtige be des Z. muſt du
Art, wie in andern durchſichti- uicht andern.
gen Feuchtigkeiten geſchicht, urſacht, daß die Ma-

teria des dii dick ift, von wegen der S. die in
gewiſſer Propörtion und gemiſcht mit dem V des

x. vereinigt und darinnen verborgen iſt. Die
Natur des Z. wird wol geandert, aber die Far
be, fo er angenommen, liegt unter der auswen
digen Geſtalt des Z. verborgen, und wird von
den Augen nicht geſehen. Jhr diſputiret aber und
erweiſet mit weitlauftigen Worten, wie das
ſchlechte V. der Fluſſe die erſte Materia und
die Nahrung ſey der Gewachſe, und derhalben
auch aller Thiere und was da fuhlet. Der
halben wenn der obbenandten Ding eines dar—
innen gekochet wird, nimmt es deſſelben Krafft

Az und



S (6) Stund Eigenſchafft an ſich, und da es ſonſten der
hohen Kalte iſt, wircket es ſo viel in uns als ein
Dina, das im erſten Grad hitzig iſt, von wegen
der Ding, ſo in ihm geſotten worden, wie eu
re Worte lauten. Jtem, da das ſchlechte V. ſei
ner Natur halben ſchadlich iſt, ſo ſchadet es der
geſtalt, nicht allein gar nichts, ſondern iſt viel—
mehr gar nutze und hulfflich. Denn ſo ein gut
Fleiſch darinn geſotten wird, oder ein Kraut, iſt
nichts das beſſer Nahrung giebt als die Sup
pen darvon, oder ſo die Ding mit dem Waſſer
genetzet, angefeuchtet und geſotten worden, und
genoſſen. Die Urſach iſt, daß das V. nicht mehr
iſt, wie es zuvor geweſen. Gleicher geſtalt iſt
vs. iſt die erſe auch der J. die erſte Materia
Nu und Herkom- und Herkommen aller Metallen,
men aller eetalen denen es vorwehnt und gleich

S. V. genaturet iſt, wie das V. den
Thieren und Gewachſen. Der

halben es auch derſelben Tugend, ſo es darin
innen geſotten und vermiſcht worden, an ſich
nimmt, als daß es in kurtzer Zeit aufs hitzigſte
wird, da es doch an ihm ſelber aufs kuhleſte iſt.
Gleicher weiſe kan es auch durch die geſchwin
den Griffe der Kunſt durett temperirete mittel
maßige Dinge gemachet werden. Es nimmt ihm
aber kein Metall lieber an, als das O. wie ihr
ſaget, derwegen etliche meynen, das O ſey
nichts anders als ein geſtandener oder ge
runnener Zius der durch den S couagulirt

wor



S7) Weworden. Daraus wolte ſchließlichen folgen,
wie mich bedunckt, und zwar nicht unbillig, ſo
man das O in d ſiede, in DV. Wenn man das
oder aufloſe, wie ſichs gehoret, O in Z ſiedet
und dem naturlichen Weg der oder aufloſet wie
Kunſtler nachgehe, ſo werde der ſichs gehort.

2 die naturliche Eigenſchafft des Goldes uber
kommen. Es iſt aber dieſe Kochung und Auf
loſung der Metallen ſehr wenigen bekandt und
offenbar, wie ſie geſchehen muß, Die urſach der
und iſt die Urſach dieſer Auflo Auflſung des O
ſung die Feuchtigkeit des Zs. iſt die Feuchtigkeit
welcher durch die Truckenheit des ãs.
der angebornen S dick gemacht wird, wiederum
aber die Truckne der Erden durch die Feuchtig
keit des J weich gemachet wird; was aber die
Kalte anlanget, iſt dieſelbe eine Urſach, daß das
V bey der angebohrnen S bleibt, dieweil es in
beyden gemein. Jm Lio iſt die Truckenheit, des
gleichen auch die Feuchtigkeit nur einmahl, aber
die Kalte zweymahl, ſie ſtehen aber in unglei—
cher Proportion oder Gewicht gegen einander,
von wegen der Unzeitigung, da ſie dargegen im
O. welches zeitiger und gnugſamer digeriret iſt,
in gleichem Gewicht und in der Waag ſtehen.
Dahero iſt zwiſchen dem auf- Zwiſchen dem auf
loſenden Ding, und zwiſchen loſenden Ding
dem, das da aufgeloſet ſoll wer, gur
den, kein Unterſcheid, was die ſoll werden/ iſt kein
Materia anlanget, ſondern al unterſcheid.

A4 lein



S (8) æSlein was die Proportion und Zeitiguna der Ma
terien betrifft, ſeyn dieſe zwey Stuck ungleich,
und wider die Natur aus dem John allen wei—
tern Zuſatz O machen, wie ſie aus dem  wun—
derbarlicher einfaltiger Weiſe Omachen, wie ihr
n eurer Epiſtel weißlich davon ſchreibt. Wie

nun in den Gewachſen das ſchlechte v zur in—
nerlichen Aufloſung derſelbigen gebraucht wird,
und die verſchloſſene Gewachs durch Kunſt ihre
Krafft in das Vausgieſſen, alſo daß ihre Auflo
una mit des J Verhartung, und hergegen des
V Verhartung mit der Gewachs Aufloſung ae
Mineral. V. ſchicht: alſo halt es ſich auch
wer nun das Ge mit dem Mineraliſchen V und
heimniß und die ſeinen Speciebus. Wer nun
Kunſt der Aufls. das Geheimniß und die Kunſt
ſung kan und der Aufloſung kan und weiß, der
weiß.

hat ſo viel in dieſer Kunſt geler
net, wie man die Species und Stuck mit einan—
der vereinigen und eine Natur aus der andern
ausziehen ſoll, welches weſentlich darinnen ver—
borgen lieget. Wie konnen die die Wahrheit
haben, welche des S feuchte Natur zerſtoren
als die unweiſen Leute, die ihm ſeine metalliſche
Form nehmen, ſo dann zur Aufloſung bequem
iſt, und verderben ſeine naturliche Feuchtigkeit,
indem ſie ihn zerlaſſen, dadurch ſeine erſte mi—
neraliſche Eigenſchafft zerruttet und in eine an
dere Proportion gebracht wird. Dann da iſt
nichts mehr vonnothen, als daß man ihn rei—



S(65)nige, und einfaltiger Weiſe zur Den Z ſoll man
Digeſtion und Kochung gebracht reinigen.
werde. Als zum Exempel, die den z mit Saltz
und Vitrill und Alauniſchen Sachen ſchanden
die verderben ihn, und bringen ihn in eine ande—
re Natur, die der Natur des Lü nicht geweſt iſt.
Dann ſie unterſtehen ſich wol den Saamen, den
die Natur aus Furſichtigkeit gut geſchaffen, durch
ihre Gewalt und Verderben zu verbeſſern;
aber im Werck und in der Wahrheit zerſtoren
ſie ihn, daß er ſeine Wirckung nicht vollbringen
kan. Dann der Saame wircket im Ptenſchen,
und iſt von Natur feucht geſchaffen, und nicht
von der Kunſt; aber durch Zurch Kunſt wer
Kunſt werden die Saamen ver gzen ſie ſo.
einiget und vermiſchet, es wird
ihnen aber. nichts benommen, auch nichts dazu
geſetzt, wenn man dieſelbe Eigenſchafft haben
will. Wann nun die Materie unverderblich
bleibet, ſo folget auch die gebuhrliche Form und
Art darauf, und keine fremde.

Derhalben Hochgelehrter Es iſt falſch und
Herr Doctor iſt alle Lehr falſch vergeblich F an—

dern ehe man ihnund vergeblich, die den J an- den Metalliſ. Sa-
dert, welcher, ehe er den Metal chen vereiniget.
liſchen Sachen vereiniget' wird,
ein Spermna und Saamen iſt: dann ſo er ausge—
dorret wird, ſo kan er nicht aufloſen, und taugt
nicht mehr die Metallen aufzuloſen. Dann ſo der
Z auſſerhalb der Digeſtion ſitzig gemacht wird,
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to) Sliſchen Speciebus keine ge
ber gleich ware, erwecken,

nzeit ein Ding, das kalt
was da leiden und die
olte, das wird ſelber wir
hum, ſo nicht wieder zu
Werck erfolget.

um Exempel, nehmet die
iviſchen V. ſo von den
ſen aus den Minerali—
t worden, darein ſie die

gen, und zerfreſſen laſſen,
n alſo naturlicher Weiſe
rechte Solutian erfordert,
ing bey dem aufgeloſeten

mannlichen und weibli
neue Speeies entſpringe.
Amen und eine gewiſſe

die Metalliſchen Dinge
oſe, ohne allein das, wel

in der Form mit ihnen
elches die aufgeloſete Me—
ret oder hart machen kan.
mit den ſtarcken V nicht,
Compolſition verderben,
das ſie aufloſen ſollen.
ſt kein V zur volution der
r dienſtlich, das in der
lation nicht bey ihm bleibt.



i (11) SSolches aber Cura der D und dat in der Coagu-
nicht die Vfort, oder das klare krrion nicht dabeh
durchſcheinende helle ZV. wie bleibt.

die Thoren meynen. Dann ſo ſie des Z ange
bohrne Theil ſcheiden und verderben, wie wird
er ſeine naturliche Proportion behalten, und als
ein weiblicher Saame beſtehen konnen? Dann al
ſo wird der Z mit dem aufgeloſen Corper nicht
coagnliret, und kan die Kunſt keine neue 8pecies
daraus machen, ſondern es wird ein unnutzes
unflathiges Ding daraus: noch meynen ſie, ſol—
ches ſey eine Solution, aber es iſt keine, und feh—
let hier in der Natur; Dann wann das Aqq.
fort, wird davon geſchieden, ſo laſſet ſich der
Corper wieder ſchmeltzen, und bleibet das V
nicht dabey als der Corper naturliche angebohr
ne, angebildete Feuchtigkeit. Es werden die
Corper auf folche Weiſe wohl zerfreſſen, aber
nicht aufgeloſt, und jemehr ſie zerfreſſen wer—
den, je ferner ſie von der Metalliſchen Art kom
men. Derhalben ſeynd ſolchesolaciones nicht das
Fundament oder der Grund der Kunſt, die Me—
tallen zu verwandeln, ſondern vielmehr der fal
ſchen Sophiſten, Alchymiſten und Betriegern;
dieſelben laſſen ſich beduncken, dieſe geheime ho
he Kunſt ſtecke in ſolchen Dingen; ſie ſagen
wol, es ſey aufgeloſt, aber ſie machen keinen voll
kommenen Corper daraus; denn ſie bleiben
nicht bey der naturlichen Geſtalt und Propor-
tion des Fii, die ſie gegen den Metalliſchen Spe

ciobus



S (12) Seiebus haben ſollen; denn der d wird wol durch
die Vermiſchung mit den Metallen zerſtoret,
doch alſo, daß er allein in ſeiner Natur gean
dert nnd nicht gar verderbet werde, und werden
die Corper, ſo in ihnen zergangen ſeyn, von ih
nen wieder nicht abgeſchieden, wie von dem Aq.
fort. oder andern Corroſiven, ſondern einespecies
nimmt die andere an ſich, und halt ſie vollkom—
men bey ſich verborgen. Alſo bleibet O. und J.
Wenn der ZsO ſo ſie in dem F aufaeloſt wer—
und aufloſt, ſo den, heimlich und ſichtbar bey
bleiben ſie heimiich ihm, denn ihre Natur iſt im J
und unſichtbar bey verborgen, bis ſo lang der F
ihm. wiederum von ihnen hart ge
macht wird. Denn weil ſie in dem J verbor—
gen liegen, ſeyn ſie eine Urſach, daß er gerunnt
und hart wird; und gleichwie der J. O. und
aufloſt, und in ſeinem Bauch verbirget, alſo ma
Uuf ſolche Weiſe chen ſie wiederum den J hart,
wird das Harte weich, und das weiche hart, und
weich und das bleibet gleichwol die vorige Spe-
Wiiche hart. cies und Art, als nemlich der
Metallen und des Lüi; der nun alſo die Me
tallen aufloſt, der macht ſie vielmehr hart, und
die zerſtorte Species, ſo vereiniget worden, be
kommen durch das kunſtliche Kochen wiederum
ihre vorige Art und Geſtalt. Und ob wol in die—
ſer Aufloſung mancherley Farben erſcheinen,
und die Species gleich alſo abgeſtorben ſind:
ſo bleiben ſie doch in ihrer innerlichen Proporti-
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S (13) dhon und Art unverſehret und gantz. Daher un—
ſer Herr CHriſtus im Evangelio das Gleichniß
von Gewachſen brauchet, da er alſo ſpricht:
Wenn das Bornlein nicht in die Erde ge—
worffen wird, ſo bleibet es allein, roann
es aber ſtirbt, ſo bringet es vielfattige
Frucht. Allſo verbirget dieſe Zerſtorung allein
die veranderte Geſtalt, macht die Natur voll—
kommen, beſſert ſie in ihrem Propolſito, und macht
mancherley Farben vom Anfang bis zum En—
de. Dann wann das V anhebt, die S zu bede
cken, ſo wird auch die ſchwartze Farbe von der
weiſſen bedeckt; und wenn die Lufft das V
und die Erde uberzeucht, ſo erſcheinet die gelbe
Farbe; und wann das A die V.? Lufft und
die andern 2. Elemente verbirget, ſo wird die
gelbe Farbe in eine rothe Farbe verkehrt. Nun
die letzten Farben ſind erſtlich offenbahr, ſonder
inwendig, und ſieht auswendig allein den weiſ—
ſen Spiritum und fluchtigen J. biß derſelbige
wieder hart und zum Pulver gemacht wird, von
den Corporibus. Denn zum Anfang liegt die
Anima unter dem Spiritu verborgen; wann aber
das Werck hart wird, ſo liegt die anima und
Spiricus unter dem Pulver oder Corper verbor—
gen. Denn da geſchicht wol eine Zerſtorung und
Endung der Dinge; es werden aber die Thei—

le nicht zerſtreuet oder zerriſſen, als daß etliche
uberflußige Theile, ſo nicht zur Von dem uberfiujſ-
Gebarung dienen, hinweg ge— figen Theil.

than



S (Cia) Sthan werden, und das Werck durch die Kunſt
gereiniget wird, damit es deſto beſſer gezeitiget
moge werden. Nehmet ein Exeuipel von zwey
en WeitzenKornlein, deren eins in eine gute D
geſaet wird, darinnen verfaulet und ſtirbet, und
verliehret alle ſeine auſſerliche Geſtalt; es konmt
aber nicht davon, ſondern es tragt zu ſeiner Zeit

vielfaltige Frucht. Alſo geſchicht allda, wie ge
ſagt, nur eine Zerſtorung, dergeſtalt, aber die
Ma. bleibet bey einander; wenn aber ein an—
deres Weitzen. Kornlein in das A geworffen
wird, ſo wird ſeine Geſtalt, ſeine Ma. verderbt
und zerruttet, welche Zerſtorung zu Gebahrung
gar nicht. Alſo ſage ich, daß die Corper in
keinem andern V aufgeloſt, alſo durch das V.
das ihrer Art und Eigenſchafft iſt, und welches
hinwiederum von dem Corper kan hart gemacht
werden. Auch werden dieCorper, ſo durch die Kunſt
ertodten und mehren ſollen, durch nichts anders
gemehrt, denn durch ihres gleichen V. ſo aus
dem Corper gemacht worden, der verwandelt
werden ſoll; unangeſehen, daß die Gewachſe
auch von Dingen, ſo auſſerhalb ihrer Art und
Geſchlecht, Nahrung empfangen, jedoch werden
dieſelbigen Dinge zuvor aufgeloſt, und den Din
gen, welche ſie ernehren ſollen, etwas gemaß
und gleich gemacht. Es iſt aber wol zu mer—
cken, daß die Metalle auf mancherley Weiſe

aufgeloſt werden Die erſte
dget Aufloſung, welche auch den Un

weiſen



S (15) 9weiſen bekandt, geſchicht, wie Unweiſen bewuſt
oben geſagt, durch fremde Din— iſt.
ge, ſo bey den aufgeloſeten Metallen nicht we
ſentlich bleiben, welches vielmehr eine Zerſto—
rung und Verderbung genannt werden mag.
Die andere Aufloſung geſchicht durch die Ge—
walt des A. die iſt auch nicht die rechte, ſondern
iſt vielmehr eine Zerſtorung der Elementiſchen
Theile, ſo zuſammen verbunden ſeyn. Denn,
wenn die auswendige Hitze des A das inwen
ge angebohrne A findet und aufloſet, ſo loſt es
bald das inwendige A die V. darinnen er woh—
net, zugleich mit auf; die kuffte loſt das V auf,
darinnen ſie wohnen; und das V ſo in der ſ
ſeinen Sitz hat, ſchleußt die Erde auf; und zer
ſchmeltzt alſo das A. beydes die wirckende und
die leidende Elemente; aber dieſe Zerſchmeltzung
iſt nicht die rechte Aufloſung, ſondern vielmehr
als eine Verderbung, wiewol in den vollkom—
menen Metallen, nicht in denen die Elemente durch
die angebohrne gleichmaßige Proportion zu ei
nem fixen Weſen gegen einander digerirt ſeyn,
und alſo zergeht eins nach dem andern, wie eins
aus dem andern gebohren wird, ſolches geſchicht
in den reinen Metallen, in welcher die Elemen
tiſchen Naturen fix ſeyn, derohalben bringt die
Flamme des Z das gantze Compoſitum des Me
talls, und ein ander zum Fluß, und ſcheiden ſich
die Elemente nicht von einander, denn das V
kan nicht flieſſen, die V darinnen das A weſent

lich



S (16) Slich wohnet, fluſſe denn mit ihm; ſo fleuſt die V
nicht, das v ſey dann auch zergangen; und das
v fleußt nicht, es muß die S mitflieſſen. Wie
derum, gleichwie die Svom V zerlaſſen wird,
alſo erholt dargegen hinaufwarts zu ſteigen die
S das v, und macht es dick, desgleichen das V
die V. und die V. das A. Dann die Elemente,
ſo eiwas fixer ſeyn, als die andern, nemlich die
S und das V, helffen einander zum firen We
ſen; dargegen aber helffen die andern zwey als
V und Q einander zur Aufloſung; iſt mehr eine
Jegſchmeltzung des Metalls, als eine Auflo—
ſung; denn da werden die unterſchiedlichen an
gebohrnen Theil nicht durch einander aufge
loſt.
In der dritten Aber in der dritten und
und rechten Solu. rechten Solution der Philoſopho-

tion der Philo- rum geſchicht ſolches, und blei
ſophorum. ben die Theile des Metalls gleich—
wol bey einander und ungeſchieden, da ſie doch
von einander konnten geſchieden werden. Denn
die Krafft der zwey zeitigſten Etementen kan
durch das aufgeloſte Ding, nemlich durch den k,
aus dem Ding das aufgeloſt wird, gezogen wer
den, und was grob und dick iſt, in dieſer Solu-
tion wird es ſubtil: denn das Corpus wird zu
einem Spiritus, und der Geiſt wird hergegen zu
einem Corper; das Fixe wird fluchtig, und das
Fluchtige wird in das Fixe verkehret. Dieſe
dolution jiſt muglich und gehet aus der Natur



S (17) vdoch alſo, daß die Kunſt der Natur zu Hulffe
komme. Und dieſe solution iſt allein zu unſerm
Philoſophiſchen Werck von nothen, und ſie kan
durch kein ander Ding geſchehen, denn allein
durch den J. der zu ſeinem ge S
wiſſen Gewicht und Proportion NbB.
muß genommen werden, die ein verſtandiger
Kunſtler, dem die inwendige Natur und Propor-
tion gemeldter Dinge gegen einander bewuſt,
im Anfang des Wercks gegen Von dem Ge—
einander auf die Wage legen, wicht und Wage.
und bey ſich ermeſſen ſol. Dann in dieſes
Werck kommen allein die zweyStuck und nichts
anders, dadurch wird es ge— S
bohren, dadurch wird es auch K3u.
multipliciret und gemehret, wie oben geſaget.
Ferner ſagt ihr, daß das O. wie ihrer viele
meynen, nichts anders ſey als ein J. der durch
die Krafft des Z von der Natur coagulirt und
hart gemacht ſey, doch alſo, daß bey der Subſtantz

des O. und des vom Z. der das O. coagulirt
hat, nicht bleibt, gleich wie in der Geburt eines
Menſchen, wann der im Mutterleib empfangen
wird, nichts von dem menſchlichen Saamen da
bleibt, wie Ariſtoteles vermeynet, ſondern der
mannliche Saamen allein den weiblichen Saa
men und Bluht, das Menſtruum coagulirt und
gerunnen macht. Gleichergeſtalt ſagt ihr, wann
der Z alſo gerunnen ſey, ſo werd alsdann erſt
die Form und Natur des Sin dieſelb gerunnen,

B maſſen
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S (18) Smaſſen durch Krafft der himmliſchen Corper und
furnemlich der Saamen eingegoſſen. Aber eu
er Wort ungeſtrafftzes iſt nicht die rechte Mey—
nung. Dann die Philoſophie und Erkundigung der
Natur vermag ſe viel, daß das O nichts anders
Das O iſt nuichts ſey als ein J. indem die Element
anders denn 25. in einer gleichen Proportion in
der Mineraliſchen O digerirt und gekocht ſind,
und geben die bhiloſophi zu verſtehen, daß ſol
ches geſchehe durch Bereitung des S. der den
coagulirt und durch ſeine ziemliche Warme hart
machet. Derhalben ſoll man wiſſen, daß das
Das O iſt zu- O zugleich der S. und der h ſey,
gleich der S. das iſt, das da coagulirt wird,
und der Z. und das es coagulirt, und kommt
nichts fremdes dazu, ohn allein die Zeitiguug,
die ſeine Eigenſchafft ſtarckt, und allein fut ſich
ſelbſt ohn einigen Zuſatze ein Element nach dem
andern aus der Potentia oder Bermogen ins
Dieſe Zeitiagung Werck bringet. Dieſe Zeiti—
und Digeſtion der gung aber und Digeſtion wird
hohen 2. Elemen- von den hohen zweyen Elemen
ten. Dann wann ten A und Lufft gewurcket, wel
A und kufft nicht hes nicht weſendlich, ſondern
weſendlich imſondern nach der nach der Krafft in dem J ver
kuſſt. borgen liegen, und wenn ſie von
der auswendigen Hitze erweckt und gefodert
werden, und ihre angebohrne naturliche Hitze
zugleich digerirt, ſo machen ſie die zwey ſchwa
chen Element, als das J und S ſubtil, welche

weſent



gt (19) Sweſentlich und nicht nach der Krafft in d ſeyn,
alſo wird aus der S. V. aus V. V. aus der V.
O. In dieſer ordentlichen Wirckung der Natur
undDigeſtion des ð iſt der maũliche und weibliche
Saamen bey einander verſchloſſen, und iſt das
Weiblein S. und V. das Maunlein aber V.
und A. Die letzten zwey nennen die Philoſophĩ
Z. welches. die andern zwey Element in der ſ
temperire oder gleichmaßig macht, alſo wird in
der Erden nichts fremdes dazu gethan, desglei—
chen auch auf Erden nicht in der Kunſt, dadurch
der Z digerirt und hart gemacht und zu O oder
einem andern Metall wird. Derhalben haben
die philoſ. geſagt, der Zund der Z. machen O, das
iſt ſeinen Leib und Beſtandigkeit. Daraus folget
nicht, daß die auswendige Hitze der Kunſt, welche
die inwendige angebohrne Warme erweckt, und
ihr die zwey unzeitigen Elemente im n. als S.
und V. zeitig machen hilfft, ein Theil ſey von
der Subſtantz und Compoſition des Wercks.

Dann die auswendige Hitze bleibet nicht bey dem
Werck, alſo, daß ſie das Gewicht deſſelben hilfft
mehren. Aber die inwendige angebohrne und
einfaltige Warme bleibet bey dem J. den ſie di-
zeriret hat, und in ein Theil von ſeinem Ge
wicht: denn dieſe Warme iſt ein inwendiges we
ſentliches Theil des Z. nemlich die krafftigſten
Element, als V und A. Derhalben verſtehen
die Unweiſen den gemeldten Philoſophorum
Spruch ubel und ungereumt. Denn das iſt

B 2 gnug



S cG2o) tgnugſam am Tage, gleichwie in der erſten Ge—
behrung des Z auch hernach in der Zeitigung
der Natur, wenn D zu einem Metall wird, das
H. und V. von dem V. und S. nicht abgeſchieden
werden: alſo weicht auch der Z. der nichts an
ders iſt als V. und A. nicht von dem Lio, der
nichts anders iſt als Z und ñ. Wer nun anders
davon ſchreibt und halt, der iſt kein naturlicher
Philoſophus. Denn die Zeitigung des O ge
ſchiehet nur durch das angebohrne inwendige
Weſen des d. und ſetzt ihm die Natur unter
der S nichts zu, desgleichen auch die Kunſt
auf der S. wie oben geſagt, unangeſehen, daß
in dieſer Kunſt ein reiner Z. und ein reines O.
zuſammen kommen oder geſetzt wird. Dann
Ein reines O und daraus folget nicht, daß ein an—
reines D. werden der Z. im O. ſey, und ein an
in dieſer Kunſt zu- der im J. oder ein ander FJ. in
ſammen geſetzt. O. und ein ander dr in Z. ſon
dern im O. iſt allein eine vollkommenere Digeſti-
on und Zeitigung, als im S. und iſt ein zeitiger
beſtandiger und krafftiger Z. in O. als im J.
Die khiloſopoi Daher die Philoſophi ſagen, das
ſagen das Oſeh O. ſey nichts anders als ein zei—
ein zeiltiges tiger Z. Denn im J. ſeyn nur
zwey Elemente weſentlich, nemlich ſ und V.
das ſeynd die bleibende Elemente, aber die zwey
V und HN. woirckende Elemente, nemlich V.

ſepn die zwey wir und Z. ſeyn nur nach der
ckende Elemente. Krafft in ihm und nach der

Mug



Z* (21) g98
Muglichkeit, und ſeyn ſchwerer, denn die andern
zwey. Nun iſt das gewiß, wann die V und
das A. in einem reinen Z. aus der Krafft und
Muglichkeit ins Werck gebracht werden, das
iſt, wenn eine genugſame Digeſtion und gleich—
maßige Kochung geſchicht, ſo wird O. daraus.
Derhalben ſeyn die 4. Elemente gleichmaßiger
Weiſe und gleich ſtarck vereiniget in O. daher
iſt ein kräfftiger, zeitiger, weſentlicher K. 1in O. als im d. als nemlich das A. und
zufft, ſo weſentlich in ihm iſt. Aus der Urſachen J
wird das O. durch die Kunſt Aus urſach wird
mit w. aufgeloſt, damit den un- dat O durch dieunzeitigen durch die Zeitigung Kunſt mit dem 4
zu Hulffe kommen wird; alſo aufgeldſt. 4.
wird durch der Kunſt Kochung M.

und der Natur Vollkommung NB. fJdie Compoſition oder das Werck zeitig gemacht J zt

mit der Gnade unſers Herrn JEſu Chriſti. Dar ylaus iſt zu erachten, warum durch der Philoſo- unn
phorum Kunſt ehe O gebohren, als vurch das i
Werck der Natur, und dazu ein viel vollkom v
mener edler und imGrad hochſter O. als das na J

turlich ſt. Dann die Ratur digerirt den Z. al—
J

lein, und kocht ihn ohne einige Hulffe und Vor— Jtheil in der ñ. zu O. ſoll nun ein ander Me— 4
tall daraus werden, ſo kan ſolches auf den Weg J
nicht geſchehen; aber die Kunſt Die Kunſt ver—
verbeſſert das Werck der Na— beſſert das Werck
tur, indem daß ſie dem das der Natur.
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GS c(22) S
O. das zeitiger iſt, zuſetzet; in demſelben iſt ein
Jm O. iſt ein Wohl digerirter Z. der auch der
wohl digerirte halben den J. baldigſt zeitig
Z. der auch der- macht, und in die gleichmaßige
halben den Proportion des O. bringet, in
baldigſt zetig dem es ſeine Elemente ſubtil
macht. macht. Alſo wird das naturliche
Werck durch die Kunſt viel ſubtiler gemacht.
Derhalben mein Herr Doctor, damit ich wie
der zu meinem Furnehmen komme, ſolt ihr der
Man ſoll der Zen. irrigen Meynung nicht nachfol
gen Meynman gen, die da ſagen, daß das wir
nicht nachſolgen. ckende Mannliche Stuck, wel
ches das Weibliche coagulirt und hart machet,
nur zufalliger Weiſe wieder dazu kommt, und
wieder davon.

Dann das iſt gewiß, daß in einer jeden Ge
burth ein wirckend und ein leidend Ding ſeyn muß,
und muſſen beyde das leidende und das wircken
de, daß iſt, alle 4. Element allzeit beyſammen blei
ben, ſonſten wurden ſie nicht vereiniget, und wur—
den nicht gebohren werden. Danun der Mannli
che Saame, wie man ſaget, bleibet und wurcket
bey einem jeden Menſchen biß an ſein Ende, nach
dem er einmahl mit dem Weiblichen iſt vermi
ſchet worden, wenn er aber zerſtoret oder ausge
ſchuttet wird, ſo iſt die Natur ſo wunderbarlich, daß
ſie der gleichen Saamen in deſſelbigen Menſchen

Lenden wieder an die Statt zeucht, deßgleichen
geſchicht auch in dem Weib, und ſeyn alſo beyder

ley



S(23) Sley Saamen fur das wurckende und leidende ur

ſprinckliche Stuck des Menſchen zu halten. Es
iſt aber die Geburth der Dinge, ſo ſchlecht qus den
Elementen zuſammen geſetzt ſeyn, und derer ſo ein
Leben und wachſende Krafft in ihm haben, man
cherley unterſchieden. Es ſein aber ſehlecht aus den
Elementen zuſammen geſetzte Ding, welche auf—
ſerhalb unſers Geſichts unter der S. oder aber
auf der S allein aus der 4. Elementen bloſ—
fer Vermiſchung gebohren worden, oder aber aus
der Elementen erſten Aufloſung. Dieſelbige Din
ge nehmen nicht zu, ſondern ſo viel Materia, als da
vermiſcht und zuſammen gepackt iſt, ſo viel behal
ten ſie allezeit an ihrem Gewicht. Als zum
Exempel, ſo viel als erſtlich die Die Gewicht und
Mineraliſche Maſſa oder Materia, Zuſammenſetzuug
daraus in der Erde O gemacht des O in der Er
wird, wieget, ſo viel wird auch den.
das O das daraus worden, wagen, dis und nichts
mehr, ja es wird ehe gemindert als gemehret
werden, dieweil es etliche Schlacken und Dru—
ſen von ſich wirfft; denn es nimmt keine Nah—
rung an ſich. Es hat aber die erſte und ſchlechte
Vermiſchung der Elemente in der Natur drey—
erley Geſchlecht; das erſte Geſchlecht iſt, da die
bloſſen 4. Elemente ohne alle Mittelung zuſam
men vereiniget ſeyn, und noch kein Aenderung
oder Erhohung eines Elements uber das ander,
ſondern allein eine ſchlechte jedoch beſtandige
Vereinigung der 4. Element da geſchehen iſt.

B 4 Unter
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S (24) SUnter das Geſchlecht gehorten die Steine. Dar
auf folget das ander Geſchlecht: dann aus den
Steinen wachſen die Mineralia und andere edle
Gewachſe unter der Erden, darum wir handeln.
Indieſen Dingen oder Geſchlecht heben die Ele—
ment an wider einander zu wurcken und einander
zu verwandeln, jedoch iſt die Wurckung nicht
ſo krafftig und langwierig, als in den wachſen—
und fuhlenden Dingen; denn ſie wachſen und
fuhlen nicht. Unter dem dritten Geſchlechte
ſeyn begriffen die Edelgeſtein; in den wird ein
vollkomnes Werck, ſo durch der vereinigten
Element Jhirckung gegen einander vollendet
worden, gefunden, wie ich in meiner Philoſophia
weitlaufftig erklaret, da ich klarlich beweiſe, daß
dieſer dritte Grad ſamt den andern das Mittel
ſey zwiſchen der erſten und andern Compoſition
der naturlichen Ding. Die da nicht aus einer
ſchlechten Vermiſchung der Element entſtehen,
ſondern aus rechter Compoſition, ſeynd auch
wachſende und zunehmende, welche in 4. Ge
ſchlecht abgetheilet werden, wie ich in meinen an
dern Buch, daß ich E. Ehrn. uberſchicke, nach
der Lange beſchrieben.

Dann unter die wachſende Dinge gehoren
die Ding, ſv da fuhlen, welche das mehrere
Theil ihres gleichen dergeſtalt gebahren, daß
der Mannliche und weibliche Saamen durch
das Beyſchlaffen vermiſcht und vereinigt wer
den, welchen Werck der Natur der bhiloſophen

Kunſt



S (25)Kunſt in Gebahrung des G auch nachfolget.
Dann ob wohl niemand den Menſchlichen Saa—
men durch die Kunſt machen kan, ſo kan man
aber doch Menſchen durch Kunſt abrichten, daß
er ſeines gleichen gebieret. Denn ob wol die
zween Saamen allein durch die Natur in den
Lenden beyder Eltern zubereitet nnd digeriret
werden, ſo konnen ſie doch dieſelben nicht eher
als durch das Beyſchlaffen, in dem naturlichen
Gefaß vermiſchen, und iſt alſo das Beyſchlaffen
der Kunſt aleich, dadurch die zween Saamen
in den naturlichen Gefaß geordnet und vereinigt
werden, damit ein Menſch daraus wachſe. Durch

die Kunſt wird des Mannes Saamen, der et—
was zettiger vollkommener und krofftiger iſt,
dem Weibl. Saamen, als den unzeitigen und
leidenden zugeordnet. Denn des Manues Saa—
men hat in ſich weſendlich und herrſchend zwey
wurckende Elemente, nemlich das Aund Vv da

runm iſt er zeitiger und krafftiger zu digeriren;
aber des Weibes Saamen hat furnemlich in

ſich herrſchend die zwey leidende und unzeitige
Elemente V und die G. die da digeriret muſfen

wæeerden. Wenn dieſe zween Saamen in die na
turliche Geburths-Glieder des Weibes ausge—

goſſen und vermiſchet werden, darff man nichts
mehr dazu thun, allein daß des Weibesauſſerli
che Hitze die angebohrne innerliche Warme des
Mannlichen Saamens erweckt und ſtarckt; alſo
digeriren und zeitigen die beyden wurckliche Ele
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S (26) Sment, ſo im Mannlichen Saamen herrſchen, des

Weibes Saamen, das endlich durch die Na—
tur ein vollkommener Menſch gebohren wird.
Dieſer des Menſchen Gebahrung handelt un
ſer Kunſt gleichmaßig. Denn gleichwie in dem
Z. Jahren, ſo die Natur in dem mineraliſchen
Gefaß O. gebieret, der weibliche und mann—
liche Saamen vermiſcht ſeyn: alſo geſchicht auch
in unſer Kunſt eine dergleichen kunſtliche Ver—
einigung des wirckenden und des leidenden.
Denn in dem J. ſeyn von der Natur zuſam—
men geordnet die zwey wirckende Elemente, ſo
der mannliche Saamen genannt worden, und
die zwey leidende Element, ſo dem weiblichen
Saamen gleich ſind, jedoch wird allezeit die
Proportion und Gewicht, wie die Natur erfor
dert, hierin betrachtet. Und wird dieſe Conjuncti-
on und Vereinigung die erſte des Z alte Dige-
ſtion genannt, dadurch die Kunſt ins Werck
kommt: nemlich, daß aus dem Weiblichen ein
Mannliches wird, das iſt, aus V. und S. das
A. und die V. allein durch die Digeſtion und
Subtilmachung. Aber die Philoſophi und ge—
ſchwinden ſinnreichen Kunſtler, haben der Na
tur nachgedacht, und uber dieſer naturlichen Di—
geſtion der Saamen im J. eine andere ſubti
ler und behender Conjunction und Digeſtion er
funden, dadurch ſie nicht allein ſchlecht O. ſon
dern viel ein vollkommener O. gemacht haben.
Dann ſie haben das O. darinnen die zwey Ele

mente



S (e7) Smente wirckend ſeyn, als den mannlichen
Saamen mit dem V. darinnen die zwey leiden—
de Elemente ſeyn, vereinigen und gebuhrlichen
zerlaſſen heiſſen, alſo daß nichts fremdes dazu
kommt, ohne allein die auſſerliche Warme, wel
che die inwendige naturliche Warme des GO.
ſtarcket und erwecket, den d. zu digeriren, zu zei—
tigen, und in ihm zu wircken. Wie nun der
Menſch durch die Natur gebohren wird, alſo
wird auch durch Kunſt das GS. gebohren; je
doch kan die Kunſt die Saamen nicht gebahren,
denn die Kunſt kan die Proporrion und die Ge
wicht der Miſchung, ſo zu Erſchaffung der Saa
men gehoren, nicht wiſſen, dann ſie wiſſen die
erſte Zuſammenſetzung im Menſchen nicht, ſo
wiſſen ſie auch nicht die erſte Miſchung, Propor-
tion und Urſprung der Ding, ſo unter der S.
gebohren werden, da die rechte naturliche Art
inrer Gebahrung iſt. Aber wenn die Natur den
Saamen des Menſchen und des O. gemacht
hat, ſo vereiniget ſie die Kunſt zuſammen, und
wird alſo durch ihre Zuſammenſetzung geboh—
ren, was ſich gehoret, und bleiben alſo dann
beyde Saamen bey einander vermiſchet, unan
geſehen, daß Ariſtoteles, wie ihr ſchreibet, einer
andern Meynung ſcheinet zu ſeyn. Derhalben
wenn der Z. hart gemacht iſt, weicht der mann
liche Saamen oder unſer S. nicht von ihm,
vornemlich durch Krafft und Wirckung der
Saamen, wie etliche falſchlich furgeben.

4

J

amν

 2



S (28) SEs iſt auch nicht wahr, daß etliche meinen,
die Form und Eigenſchafft des O werde unter der
S. furnehmlich dunch die Sonne gewurcket: denn
ſolches geſchicht vielmehr durch die Bewegung
der Sphæra der Sonnen, wie auch des gantzen
Firmaments: denn die Strahlen der Sonnen
erhitzen allein das Obertheil der S und nicht die
inwendigen tiefen Theile derſelben da die Mine-
ralien gebohren werden, dahin denn auch die
Influentz und Wurckung des Himmels, ſo von
den Strahlen herfleuſt, nicht reichen kan. Aberder
Element unter der Erden Bewegung komt an—
fanglich von der Lufft und Bewegung des Him
mels, und nicht vom Schein oder ſeinen Strah
leu, auch nicht von ſeiner Hitz, Influentz oder
Einfluß; Wie aber ſolches zugehet und was die
Urſach ſey, ſolcher Gewicht unter der Erden,
weiß Euer Ehrn. vorhin meines Erachtens wol,
derhalben wil ich davon ſchweigen.

So iſt nun die Sonne nicht die vornehmſte
Urſache des O oder ſeiner Form und Natur, un
angeſehen daß ſie beide einen Nahmen haben.
Denn gleich wie die Sonne hitziger iſt, als die
Planeten eines theils: alſo das O iſt hitziger als
andere Metalle, vergleicht ſich auch mit andern
Eigenſchafften der Sonnen. Gleichergeſtallt
werden auch die anderen Metallen den andern
Planeten verglichen mit Nahmen und ſonſten.
Daraus entſpringt obbemeldte narriſ. Meynung,
daß man davor halt, daß ein jeder unter denſelben

Pla-



t (29) bpPlaneten durch ſeine Wurckung in gemein und
beſonders das Metall, das ſich ſeiner Natur und
Eigenſchafft vergleicht, gebieret. Aber es hat
viel ein andere Gelegenheit mit der Gebahrung
der Gewachſen, als der Ding unter der ſ. Der
wachſenden Ding iſt nicht allein der Lauff des
Himmels und der Sonnen ein Urſach ihrer
Geburt und ihres Wachſens, ſondern auch die
Hitz ſo von den Strahlen derſelbigen geurſachet
wird. Denn die Sonne hitzet die wachſenden
Ding und die Flach der Ecden; denn ihre Strah—
len gehen durch die Element, und geben einen Wi—
derſchein in dieſelbigen, biß ſie endlich auch die
obern Theil der S erreichen, denn ſo fern kon—
nen ſie ſich erſtrecken. Daß iſt alſo zu verſtehen; von
dem ein und zwantzigſten Sphæra hochſten Him
mel oder Sphæra an zu heben, herunterwarts
immerfort werden die Sphæræ dicker, biß
die sSphæræ des Mondes ein Ende haben; da
fahen ſich an die Ding, ſo verandert werden
konnen; das iſt die Sphæra der Element und derer
Ding, ſo aus ihnen gemiſcht, zuſammen geſetzt,
gebohrn und wiederum zerſtohretwerden. Der—
halben wird daſelbſt das subrtileſte und rei—
neſte A. gefunden, jedoch iſt es nicht gar rein,
denn in den verderbten Dingen kan man kein
rein unvermiſchtes lauteres Z. finden, derglei—
chen auch kein ander Element; denn das A. iſt
in einem jeden Ding mit den andern Elemen—
ten vermiſcht, ſonſten waren nicht 4. ſondern

nur
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irir n ge (zo) Gn J nur ein Element. Nun die Strahlen der Ster—
l ne am Himmel, furnemlich der Sonnen gehen

unzerbrechlich oder ohne Wiederſchein durch die
J J obbemeldte Sphæras, und gegen hin, bis ſie gar

herunter kommen auf die ſSphæram des A. die
ur,

ſchon etwas dicker und truckner iſt; da geben ſief J 4Jnn einen Wiederſchein, und wenn ſie beſſer herab
qn auf die Sphæram der V. kommen, die etwas di

cker iſt als das A. bedeckt ſie durch ihren Schein
I das A. Ferner, wenn der Sonnen und Ster—

nen Strahlen ſtarck unter ſich ſtreichen, ſtoſſenbnh ſie ſich an der Sphæra des V. die dicker iſt, alsſdie
u J sSphæra des V. und geben alſo einen Wiederſchein

7

j

in.

fir
arb, und eine Bewegung in die V. Solches ge
inlſ ſchicht vielmehr an der Sphæra an der S. welche

anGrobheit die andern Elemente ubertrifft. Durch
J ſolches wunderbarlich Kochen und Zuruckprallen
J p der Strahlen und ihrer Hitze wegen, werden die—

Elemente beweget, wie wir ſolches wol empfinden,
D aber nicht geſehen wird. Dann die Bewegung des

4 Himmels giebt eine Warme, die wird empfinden;
J desgleichen auch, wenn ſich der Schein oder Strahl

n
an einer Sphæra ſtoſſet, gehet der Wiederſchein zu—

S

S

ruck in das nechſte Element druber, das allezeit
ſubtiler iſt, bis ſie die S. erreichen, und durch den
folgenden Wiederſchein von der S. wird die
V. erhitzet zufalliger Weiſe, nicht daß die Strah
len an ihm ſelbſt hitzig ſeyn. Jedoch werden bis
weilen durch die andern Stern-Strahlen und
Schein andere Eigenſchafften in der V. erwecket,

als



S (31)als denn die Durre oder Kalte, wie die Aſtrono-
mia ausweiſt, desgleichen auch die Optica und
berſpectiva, ſo vom Geſicht Bericht thut, aus
welchen Kunſten man ſieht und lernet, wie ſich
die Gebahrung und Einfluß in den wachſenden
fuhlenden Dineen zutragen, deshalben ichs hier
bleiben laſſe. Die lugenhafftige Aſtrologi, ſo von

Wirckung des Geſtirns lehren, ſeynd einer an—
dern Meynung, und ſagen, daß der Einfluß des
Himmels durch ſeine Wirckung und nicht durch
ſeine Bewegung und Lauff geſchehen, welches
nicht iſt. Denn die Strahlen des Himmels, ſo
unter der obern Sphæra, geben keine Wirckung
von ſich in die untern Sphæras, da ſie nicht ſtoſ
ſen konnen, und mit ihnen ſich vermiſchen, wie
in Elementen geſchicht. Dann die himmliſchen
Sphæræ nehmen keine fremde wahreEigenſchafft,
Impreſſion, oder Eingriff an ſich; aber in den
Elementen einigen die Strahlen durch ihren
Wiederſchein wunderbarliche Sachen zuwege
bringen. Alſo Ehrenveſter Herr Doctor, iſt die
Sonne nicht eine ſonderliche Urſach der wach—
ſenden Dingen, die auf den Erdboden entſtehen,
ſondern ſie werden durch den Wiederſchein der
Sonnen-Strahlen erweckt, wie jetzund geſagt,
welches auch der Aſtronomia oder Stern-Kunſt
gemaß iſt, darum nicht von nothen iſt, langer
darvon zu diſputiren, will alſo zu ubrigen
Puncten ſchreiten.

So ihr nun, was bißher geſagt iſt, betrach—

ten



S (32) geten werdet, ſo werdet ihr verſtehen und befinden
konnen, daß die Form und Eigenſchafft des O
eigendlich von der Wurckung des Z herfleuſt, der
den Z digerirt und hart macht. Wbeiter ſchreibt
ihr in eurer Epiſtel, daß die Gebuhrt des S durch
die Saamen auch aus anderem Metall und Pla
neten konne gezogen werden; doch mit Unter—
ſcheid. Denn in den andern Metallen ſeyn zwey
erley Z: der ein iſt ein unreiner uberflußiger S
der von den Metallen ohn Verletzung Metalliſcher
Form konnte geſchieden werden; der ander aber
iſt ein Theil von der Subſtantz und dem Weſen
des Metalls, der aber doch dem Z des Metalls
alſo vereiniget, daß er von dem Metall ohne Ver
letzung der Metalliſchen Form nicht konnte ge
ſchieden werden. Jedoch kann das Metall,
ſo noch unvollkommen und ſchwefflich iſt, durch
die Medicina oder Tinctur vollkommen gemacht
werden, alſo daß die Tinctur die Form des Me
talls zerſtoret, und eine andet einfuhret.

Aber Ehren Veſter Hr. Doct. ich bitte doch
vhne Verletzung unſer Freundſchafft, ihr wollet
ſelbſt betrachten was von dieſen zweyen Z in der
Philoſophiſ. Kunſt zu halten ſey. So hat nun dieſet
H in dem x nachdem er in unterſchiedene Me
tallen coagulirt worden, nicht einen ſolchen Unter
ſcheid, daß der eine innerlich und weſendlich zur
Geburt des Metalls gehort, als ein Theil von
der Sobſtantz des Metalls, der ander aber der
Zerſtorung unterworffen ſey, ſondern es iſt

in
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SA (33) Sein einem jeden Metall ſo wohl in O und Jein ein
tziger Z und der iſt ein Theil vom Z daraus die
Metall, wie allbereit in der Gebahrung des O
geſagt iſt. Denn der Z und 2 daraus die Metalle

werden, ſeind allein die 4. Element in dem J
welche in mancherley Gewicht und proportion ge
gen einander ſtehen, nachdem die Species und
das Geſchlecht des Metalls erfordert. Daß man
den andern S nennt, der ſich ſcheiden laſſet, iſt
nur ein Schlacken oder eine Unreinigkeit des Me
talls, ſo in der Coagulation bey- dem J bleiben,
oder iſt eine unſaubere Uberflußigkeit, welche in
der Digeſtion und Zeitigung des Z die Metalli
ſche Coagulatian nicht hat erleiden konnen, die—
weil ihr nicht die rechte vialiſche Art angeboh
ren geweſen und die zur Coagulation und Di-
geſtion in ein Metall dienſtlich und tauglich. Die
ſen Schlacken haben etzliche Pkiloſopki verbreun
lich Z genennet, dieweil er in der Probiruna der
Metallen nicht beſteht, ſondern ſich abſondert.
Solches wil ich durch diß Exempelerklaren. Das
Geblut in den Thieren und die Feuchtigkeit in
den Gewachſen, werden nicht auf einerley weiß
coagulirt: dann etzlich Theil des Blutes ſeyn zum
Fleiſch genaturt, derhalben werden ſie dick und

endlich zum Fleiſch, werden auch aleiſch genennt,
und bleiben dem Fleiſch ahnlich. Etliche Theil ſeyn
eine uberflußige Feuchtigkeit, die in den Schweiß—
Lochern ſitzen bleibt und durch den Schweiß oder
durch die Artzney ausgetrieben werden und vom

C rechten



OS (34) S
rechten Fleiſch geſchieden. Solche Uberflußig—
keit des Geblutes hat die blutreiche Sangymea
Complexio unter andern complexionen. Solches
iſt gleicher weiß zu verſtehen vom O und andern
Metalliſchen Stucken, die ſich unterſcheiden, nach—
dem ihr d als er iſt coagulirt worden, rein und un
rein geweſen, und in der corgzulation viel oder
wenig Uberflußigkeit dder angeborne Schlacken
behalten hat, alſo lieget der Unterſcheid der Me
tallen an der unterſchiedlichen Coagulation des
xii, und daß an den Metallen Lialiſcher Natur
iſt, daß wird unverbrendlich und unabſcheidlich
genandt. Dann wie bald es in den fixen Cor
pern durch Kunſt fleißig gemacht wird, ſo wird es
doch von der Natur nicht abgeſondert, ſondern
in ſeiner Elementiſchen Proportion bey den an
dern Elementen gelaſſen. Was aber fur Schla
cken dem v io anhaugen und anfanglich mit ihn
vermiſcht bleiben, als er von der Warm zu einer
Metalliſchen Materien digerirt worden, die wer
den von der angebornen Lialiſchen Materien, ſo
mir einerley iſt, abgeſondert und als ein fremdes
Ding durch die Prob und Vereinigung von den
Metallen geſchieden. Dis aber wird nicht recht S
genennet: dennderrechte S iſt nichts anders als
ein lauters A. und V. wann die wurckendlich wer
den, und überhand nehmen, alſo daß ſie die an
gebornen und mit ihnen in gewiſſer proportion im
æ vermiſcht O und V erwarmen zeitigen und
digeriren. Der Schlacken aber iſt die Uberflußig

keit,



S (35) Skeit, ſo in der erſten Compoſition des  ſo zu dem

x und ſeiner Natur nicht gehoret, und als die
Element des Züi gegen einander angefangen zu
wurcken, zu dem Metalliſchen Weſen ſich nicht
geſchickt hat. Alſo ſieht man, daß die unvollkom—
mene Metalle, ſo wol O und nur einen Sha
ben und nicht mehr, unangeſehen, daß ſie mehr
und groſſer Uberflußigkeit haben, als das O.
Darum habt ihr recht geſagt, daß das Odem
mehr und lieber anhange, als den andern Metal
len, und ſolches geſchicht aus den Urſachen, daß
ſie alle beyde rein ſind, und weniger Unreinigkeit,
Schlacken und Uberflußigkeit haben, als andere
Metallen. Denn ein jedes Ding vermiſcht ſich
von Natur gern, und vereinigt ſich mit dem, daß
ihm in der Natur gleich undeines Weſens iſt als
mit einem, das nicht ihm gleich iſt. Gleich wie
jedermann weiß, daß ſich ein V mit dem andern

gern und leichtlich in ein Weſen vermiſcht und
vereiniget. Nun iſt in O nichts als 5: denn
er hat wenig Unreinigkeit bey ſich, ſo zur Liali-
ſchen Natur nicht gehoren, wie oben angezeiget
iſt; derhalben wehret ſich der reine T nicht faſt
gegen dem  O und ſondern hangt ihm lieber
an, als andern Metallen, in welchem die Men
ge der Schlacken und Uberflußigkeit hindert,
daß ſich der rechte  mit dem Metall oder ihrem
coagulirten  nicht gern vermiſchen. Dann
wie oben geſagt, die gemeldten Uberflußigkeiten
gehuren nicht in der erſten Compoſition und We
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S 36) Sſen des Lüi, die er von der Natur haben ſol,
und ſind ihm auch nicht angebohren, ob ſie wol
mit ihm vermiſcht ſcyn, ſo ſeyn ſie doch ſeiner
Art und Natur nicht. Denn was zu eines
Dinges Natur und Weſen gehoret, iſt nicht
Uberflußigkeit. Derhalben konnen ſolche Uber—
flußigkeiten nicht leiblichen mit dem Z vermiſcht
werden, nicht allein mit dem  den man durch
die Kunſt coaguliren will, ſondern auch mit
dem 2 der ſchon von der Natur neben ihnen zu
einem Metall iſt coagulirt worden, dann die
Uberflußigkeit gehet im Ovom Metall und ver
brennt ſich davon. Derhalben iſt es nicht Wun
der, daß ſich die Metallen, mit denen ſolche Uber—
flußigkeit zufalliger weiß vermiſcht ſeyn, verhin
dert worden, daß ſfie ſich nicht leiblich und nae
turlich mit dem coagulirten Z vereinigen. Denn
eben dieſer Urſach halben vereiniget ſich auch
das O wie rein es auch iſt, vielweniger mitdem
unreinen unſaubern Jio, er ſey gleich coaguili-
ret oder nicht coagulirt, als mit dem reinen und
ſaubern Lio: denn eine einfache Natur hangtet
einer dergleichen einfachen Natur, damit er inan
aeborener und gleicher proportion und Einhellig
keit der Elementen zuſtimt, mit freuden an. Denn
ob wol in der Erden zwiſchen dem  und dem O
ein Unterſcheid iſt, was die Zeitigung anlanget,
daß das O iſt zeitiger, als der ſo iſtaber in
ihr beyder Maſſa kein Unterfcheid. Derhalben
was das O in der Zeitigung mehr hat als der

 das



S (37) Sx das kan der J ohne allen Zuſatz fremder
Ding auch uberkommen. Die Kunſt aber ver
kurtzt das Werek, und ſetzt dem J das O zu,
wie oben geſagt, und bringet alſo durch zween
Saamen kunſtlich zu wegen, was die Natur al
lein durch einen Saamen, der ſich weißlich er—
zeigt, nemlich aus dem Weiblein, daß iſt aus
dem J in der Sgebieret und zeiget; und iſt doch
an beyden Orten allzeit einerley Materie, aber
in weſen und werck der Natur ungleich. Der—
halben gleich wie in der erſten Compofition des
Wercks nichts fremdes, das nicht einerley Natur
ſey, komt: alſo mehret dis Werck auch nichts, das
nicht ſeines anfanges geweſen iſt. Darum et
liche falſchlich meinen der Lapis philoſophorum
werd aus mancherley, und aus allen dingen ge
machet, davon auch ernehrt und gemehrt, und
nicht allein aus gemeldten Saamen. Denn das
Philoſophiſch Werck iſſet nicht oder verkehrt
nichts in ſein Art das ſeiner Natur fremd
und nicht gemaß iſt, denn es wachſt nicht wie ein
Gewachs. Derhalben ob wol der gemeldte Lapis
philoſophorum Leib, Seel und Geiſt hat: ſo iſt
er doch darinn nicht ein Gewachs, das als die
Baume und Krauter zunimt. Dann der Lapis
philoſophorum gehoret unter das obbemeldte er
ſte groſſe Geſchlecht der naturlichen Dinge, und
nicht unter das ander Geſchlecht, oder eins aus
den obbemeldten. Aber die Baume und Krau
ter gehoren unter das Geſchlecht der naturlichen
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S (8)Dinge, gleich wie die, ſo da fuhlen und leben,
unter das dritte vierdte und letzte Geſchlecht geho
rig ſind. Denn die letzten vierGeſchlecht der Ding,
ſo aus den Elementen zuſammen geſetzt ſind, neh
men zu und wachſen: denn in ihnen ſeyn die
Element durch vielfaltige Veräanderung ſubtiler
worden, derhalben ſie krafftiger und vollkom—
mener ſeyn, aber in der Vermiſchung ſind ſie
nicht warhafftiger. Dann die Element ſind in
ihnen nicht fixer Natur und Zuſammenſetzung,
ſondern ſeyn zerganglicher Natur, derhalben er

—S

nehren ſie ſich durch das Wachſen und Zunch—
men. Aber unſer Stein, deßgleichen alle Minerali—
ſche Sachen, gehoren unter das erſte Geſchlecht

J it
der Mineraliſchen Dinge; dann er nimt nicht zu

hun
wie ein Gewachs, ſondern die Nahrung geſchicht

ujt
durch die Zuſetzung ſeines Dinges, das ihm gleich
in der Natur iſt: als nemlich, es wird dieſer

Iu mit dem  alſo das ein Ding daraus wird,
Au gleich als wenn eine Conpoſition daraus wor

II
unt: den ware, und wird nichts vermerckt wie ſolches

n

zugeht, jedoch geſchicht ſolches vermittels der Zei—
ull tigung der Warm; denn er nimtſeines gleichen

f

ſft

I Lapidem,
an ſich, und macht das ihm gleich, und wird alſoI
gemehrt durch ein Zuſatz und nicht durch Wach

3 ſen, daher wird er an Gewicht ſchwerer, und anunth der Krafft vollkommener und durchdringender
uſn 4 Wurckung. Es mehret auch die Hitze unſern



S ſ 39) SLapidem nicht als ſeine gebuhrliche Nahrung
und Speiſe; denn der S iſt kein Stuck, darvon
er erſtlich iſt zuſammen geſetzt: ſondern das d iſt
ein auswendiges zufalliges Ding, das den
Lapidem erwarmet. Denn wie ſellen die Flam
men oder das Anunſern Stein mehren, oder ihn
für ſich ſelber allein ſchwerer machen, dieweil es
nicht beſtandiglich und bleibend mit ihm kan ver
einiget werden, auch ſeiner Natur und erſten
Compoſition nicht gemaß iſt. Derhalben kan
unſern Stein nichts ſpeiſen oder multipliciren und
mehren, da ſeines gleichen gebohren wird, als
der weibliche Saamen, der ihn ernehret, und
durch dieHitze, nicht daß er als ein Gewachs zuneh

me, ſondern daß der weibliche Saame ihm zu
geſetzt und mit ihm vereiniget wird. Der nun
unſern Stein auf dieſe weiſe ſpeiſet und nahret,
der wird nicht fehlen; denn dieſe Nahrung und
Mehrung wird dem Lapidi in aller Art und Ei—
genſchafft gleichformig. Es lieſſe ſich auch wol
der Lapis durch fremde Ding am Gewicht meh
ren, aber ſolches geſchahe auſſerhalb ſeines na
turlichen Geſchlechts, und wird kein Lapis dar
aus, ſondern das Gewicht wird unnaturlich, das
iſt, es wird aus dem Lapide und aus ſeiner
Nahrung nicht eine Art und Natur, ſondern zwey
unterſchiedliche Ding waren dar zuſammen kom
men, und geſchahe dar eine zufallige Compoſfi-
tion, die fich in der Prob von einander ſcheiden
lieſſe.
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Se Car) GSe
nem jeden Ding, ſondern allein von unſerm aul—
den Stein, oder gleichmaßfigen Ding, in wel—
chem die 4a. Element in der Wag gegen einander
gleich ſeyn, zu verſtehen, und ſolches vornehm—
lich darum, daß in denen Dingen, da die Ele—
ment nicht in gleicher proportion und Gewicht
ſtehen, nicht alle Elementa weſendlich und wur—
ckend ſeyn, als daß die leidende und wurckende
Element in gleicher Wag; ſondern es ſeyn in ih
nen entweder die Wurckenden oder die Leiden—
den weſentlich und uber die andern erhaben,
die andern aber ſeyn nur nach der Krafft in ih—
nen. Aber in unſerm Lapide philoſophico der ein
O iſt, und ein gleichmaßig Werck der Natur,
ſeyn alle 4 Element, ſo wohl die Wurckende als
die Leidende weſendlich und im Werck, und ſte
hen bey einander in gleicher proportion. Denn die
Form des O iſt nichts anders, als daß die 4.
Element ein ander gleich ſind. Jedoch ſoll man
nicht meinen, daß die 4. Element einander in
Geſtalt und Malſſa gleich ſeyn, ſondern allein
was die Krafft und Weſen anbelanget, daß iſt,
ſie ſeyn einander nicht nach der quantitat, oder
nach dem Gewicht, fondern nach der Krafft und
Gewalt und qualitat gleich daß das Wurckende
das Leidende nicht ubertrifft in Werck, und
wiederum, das Leidende das Wurckende mit ſei
nen zuvielLeiden auch nicht ubertrifft. Dañ im O
iſt gleichmaßige proportion, das iſt unfer Medicin
hat in ſich zweyerley Hitz, zweherley Feucht, zwey
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gS (a42) 9etley Kalte und zweyerley Truckne: denn das O.
iſt hitzig, und die V. auch alſo von andern; und
dieſe Dinge ſeyn alle im Werck darinnen we
ſendlich und herſchend, zugleich die Wurckenden

und die Leidenden A. V. V. S. wie ge
ſagt. Dieſe Gleichheit aber iſt nicht nach der quan
titat oder Groſſe und Gewicht, ſondern nach der
Krafft und qualitat zu verſtehen, daß das Wur
ckend und das Leidend der Elemente gleich ſtarck
ſeyn. Daher das D ſo beſtandig iſt: dann das
Leidende ſteht feſt gegen dem Wurckenden, und
das Leidende lehnet ſich nicht wider das Wur—
ckende auf. So aber die Element in der quantitat
tinander gleich waren und im Gewicht, daß iſt,
wann die Manſa des A ſo wurdig ware als dieMaſſa
der S, ſo wurde daſſelbige dieſer in der Wur
ckung weit uberlegen ſeyn, und uber alles her
ſchend. Derhalben was das Gewicht anlanget,
iſt in dem O mehr von dem Leidenden ſchweren
Element, als von dem Wurckenden und leich
ten, als daß mehr Erden da iſt als V. alſe Lufft
mehr als A. darum iſt es auch das ſchwereſte
Metall. Unangeſehen aber daß die Element am
Gewicht einander nicht gleich ſind: ſo ſeyn doch
die Eigenſchafften als das Hitzige, das Trucke
ne, das Feuchte, und das Kalte einander gleich in
der proportion und Starcke, denn dieſe ſeyn alle
im GS wie geſagt. Das aber das O ſchwerer
iſt, urſacht daß die S und das V. feſt einander
halten, und mit einander zugleich aufgeloſt und
gemiſcht ſeyn, und laſt das V. nicht zu daß die

Sporot



S (43) SSporos oder Lufftlochlein habe; ſolches geſchicht
in O und J, aber inden andern Metallen nicht,
in welchen als d coagulirt worden, viel Unrei—
nigkeiten und Schlacken ſich von dem v geſamlet—
und doch bey den Metallen vermiſcht blieben
welches unſichtbahre ledige Ort und Lufftlochlein!
geben; daher entſtehet die Leichte. Dann da iſt
nichts anders, als daß keinedlateria vorhanden. und
daß viel ledige Orte ſeyn; dargegen iſt die Schwere
nichts anders als wañ die Materia dicke beyeinan
der iſt. Derhalben ſo man eine gewiſſe Groſſe des
Hers nehme, und eine gleiche Groſſe der ſS und
des A Materia ware ſo dicke oder dick beyſammen,
als die Materia der S, ſo wird das A eben ſo viel
wagen als die S. Daßaber derh ſo ſchweriſt,
urſacht, daß er zu feucht coagulirt worden, ehe er
ſeine Unreinigkeit von ſich geworffen, welches ſonſt
Lochlein gemacht hatte, und iſt in ihm das un
reine mit dem reinen vermiſcht blieben, gleich als
im rohen FJ auch geſchehen, welcher nur ein we
nig dick worden und coagulirr worden; deßhal
ben weil es ſo dick bey ein ander iſt, hat der thz
die Schwere des d behalten, nicht daß es ſo ein
reinen  hatte wie das O ſondern das es coa-
zuliret worden, ehe es gnugſam digerirt geweſen.
Derhalben wilt du in dieſem Werck A und die
V. nicht zerſtoren, ſo ſchau, daß du die Hitz in
dieſer compoſition in gleichmaßiger proportion
behalteſt; wilt du aber die Lufft und daß v nicht
zerſtoren, ſo ſieh daß du die Feuchtigkeit in ihrem
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d (C44) a
rechten Grad erhalteſt; zu Erhaltnng des d und
der S bewahre die rechte proportion der Kalte, zu
Erhaltung der S und des A. halte gleichmaßige
die Druckne, welchs durch die philoſophiſche
Kunſt geſchehen muß, denn ſo der eins zerſtoret
wird, ſo iſt die Form und Eigenſchafft ſchon ver
dorben. Darum haben die Philoſophi geſagt, daß
unſer Lapis aus allen Dingen, das iſt, aus allen
Elementen zuſammen geſetzt und gemacht werde,
als daß. ſie alle im Werck und weſentlich darin
nen ſeyn. Dann alle Werck oder Ding, ſo der
Aenderung unterworffen, werden aus den 4.
Elementen zuſammen geſetzt und erbauet, und
ſeyn die Elemente in allen Dingen zum theil nach
der Krafft, zum theil.im Werck und weſendlich;
daher werden die Element alle Ding genennet.
Denn ihr muſſet, Ehr. Hr. Doct. die Spruche der
Philoſophen nach der Muglichkeit der Natur ver
ſtehen, und nicht wie die bloſſe Worte lauten:
denn ſie haben dieſe verborgene hohe Kunſt und
ihre Geheimnuß durch Gleichnuß, Fabeln, Mahr
lein und tunckelen Worten zu verſtehen geben,
und mit allem Fleiß verdeckt, (es ſeyn die Ele
ment in allen Dingen,) damitſie den ungelehrten
gottloſen unwurdigen Menſchen nicht offenbahr

wurde. Damit ich aber auch zu den andern Punctẽ
eures Schreihens komme, ſo hab ich vernommen
das euer Lapis aus dem O gemacht ſey Aber

ſpuhren
et nicht

woraus



S Cag) aworaus et erſtlich gemacht ſey. Derhalben will ich
davon nichts melden, auch nichts weiters han—
deln, biß ihr mir, wie und woraus er gemacht
werde, etwas klarlichers zu verſtehen gebt. Jch
halts aber nicht davor, daß das Eleyier oder der
Lapis durch die Zeichen, ſo an ihm erſcheinen, oder
durch Eigenſchafft der Flammen die ihn ernehren
und wachſend machen, die ihr ihm zumeſt, gemacht
und vollendet werde, wie ich oben klarlich ange
zeiget habe. Dieweil ihr mir aber euer ſo Geheim—
nuß volles Werck vertrauet, kan ich daraus nicht
unbiklig ſpuren euer gutes Vertrauen und gan—
tzes Gemuth, das ihr zu mir habt. Derhalben ich
euren Lapis in Freundſchafft, als ein ſehr ange
nehmes Geſchenck hab angenommen und aufge—
hoben, davon ich euch mehr ſchreiben will, wenn
ihr euch beſſers gegen mir erklaren werdet.

Das ihr aber ſchreibt, in eurem Lapide
ſeyn drey Dina, als nemlich der Leib, der Geiſt
und die Seele, werdet ihr, der ihr ihn gemacht und
ſolches erfahren, gnugſam wiſſen. Wann aber
die Philoſophi ſagen, daß ſolche drey Dinge in ih
rem naturlichen Lapide ſeyn, ſo verſtehen ſie ſol
ches nur Gleichnuß weiß, doch gibts auch die Er
fahrung. Dann die Erde haben ſie das Corpus, den
Leib oder ſein Gebein genannt, dann ſie zeucht
das Compoſirum zuſammen, und wehret der rohen
flußigen Elementen ihren Fluß, und ſhat, in
ihrer Zruckenheit heimlich verborgen das A.
Das V. und die V. haben ſie den Geiſt genannt:

dann
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S (46) Sdann dis ſind die feuchten Element, welche die ſ

zertreiben und aufloſen. Aber die Lufft unddas
O haben ſie die Seele genennet, dieweil diefe
Element die gantze Compoſition digeriren und
zeitig machen. Alſo haben ſie den Lapidem dem
Menſchen verglichen, in welchem das Fleiſch
muß Gebein haben, die den Leib tragen und auf—
halten, ſo muß das Fleiſch auch eine leibliche und
wachſende Art in ihm haben, die nennen ſie den
Geiſt. Aber die heydniſche bhiloſophi haben den
Jrrthum gehabt, daß die lebendige Geiſter ein
ander Ding waren, als der Leib, und die Ding
daraus der Leib zuſammen geſetzt wird. Letzlich
muß das Menſchliche Fleiſch auch eine vernunff
tige Seele haben, welche die Werck des Men—
ſchen regiert, daß ſie mit Verſtand geſchehen.
Aber mit unſerm philoſophiſchen Steine, hat es
eine andere Meinung, in welchem das S den Ge
beinen verglichen wird, und die Lufft ſamt dem d
der Geiſt genennet wird; er hat aber keine Seel
ohne allein weil er das A und die V in ihm hat,
welches ihr genugſamlich, als ich mercke, verſteht.
Aber die philoſophi haben das Werck alſo ge
deut. Denn erſtlich haben ſie den zeitigenSpirirum
oder Geiſt, durch den rohen Geiſt aus dem auf
geloſten Leib gezogen ſo iſt eine fixe Aſchen da



ge (47) Slebendig macht, ſie vereinigt, ſie flußig macht
und zuſa mmen bindet, und gleich wie ſie durch den
Geiſt die Natur von einander geriſſen, alſo ha—
ben ſie dieſelbigen durch die Seel oder Oleum wie
der zuſam̃en gefugt. Denn unſer Stein hat keine
Form oder Natur, wie die Thiere oder wachſende
Dinge habeu, ſondern ſeine Form und Natur ge
ben ihm die Element, denn er iſt einerley Art und

Natnr. Aber der Leib des Menſchen und an
der Thier iſt nicht einerley Art: denn an ihm ſeyn
unterſchiedlichs Bein, Fleiſch, Blut, Marck und
Haar, die Nagel; dargegen alles was an c; iſt,
iſt einerley Art, und jedes Theil und Stuck des
S iſt und heiſſet O. Derhalben Ehrenv. Hr.
Doctor. geben die philoſophi obbemeldte Nah
men allein die Wurckung der Kunſt und der Na
tur als durch ein Gleichnuß zu verſtehen, und ſa
gen nicht, daß im Lapide eine Seel ſey, allein
Gleichnuß weiß, wie ihr wohl wiſt, aber nicht ein
Geiſt oder einLeib,dergeſtalt wie im Menſchen und
andern Thiert. Warlich ich ſage auch, das Oleum,
welches naturlicher weiß die Natur vereiniget,
und die uedicin in ander Corper, ſo tingirt wer

den ſollen, naturlich einfuhret, aus welcher
Form das gemacht wird, ſondern allein aus dem
Blut und Fleiſch des Corpers, der aufgeloſt wer
den ſoll. Oleum behalt allezeit die Form des
Geiſtes bis ſo lang es wiederum hart und dicke
wird, alsdann zeugt es erſtlich den Konigl. Har
niſch an, nem,ich die gelbe und die Metalliſche

Form
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S C 48) tForm, und laßt dieſelbe offendlich ſehen. Dieſel
bige Form ſicht im O dem G in der der N
gleich. Dis Oleum, wenn es von O iſt, ſo iſt
es inwendig nach ſeiner Aufloſung blutroth, aber
auswendig ſicht es weiß, und iſt an Geſtalt ei—
nem fließenden D gleich. Es unterſtehen ſich
wohl etliche, ein ſo edel und krafftig Oleum aus
dem getodten und ſublimirten Z oder aus Zinn,
oder aus dem leiblichen O durch mancherley Zu
ſatz, zumachen, aber die Erfahrung giebts, das
ſolches zu unſerm Werck nicht dienſtlich. Dann es
kan die Metallen wohl in die Geſtalt eines Oehls
bringen, es bleibet aber die Metalliſche Art und
Natur der Stucke, ſo alſo vermiſchet werden,
nicht unverletzt, jedoch kan ſolches Oehl zu
dem Leib des Menſchen und Thieren gebrau—
chet werden, dieweil das O in ſolchem Oehl ſol
viret iſt, aber ſolche Solution dienet zu unſerm
philoſophiſchen Werck nicht. Damit ich aber
Ehr. Hr. Doct die ubrigen Stuck der Epiſtel vol
lend kurtzl. beruhre, ſolt ihr mit ſonderlichem Fleiß
mercken, daß das A. und der aroe nicht das vech
te Queckſilber, das aus den Bergen komt, ſone
dern das aus den Corpern, wann ſie durch das
Queckſilber aufgeloſt worden, ausgezogen wor
den: das muß freylich zeitiger ſeyn als das ge—
meine. Wann nun der Laton oder Meßing
tin unrein Corpus iſt, ſo wird es durch den aege
gereiniget, dergleichen ihr zur Zeit gehabt wie ihr
ſchreibet. Wann nun der Laton durch den Agoe

gewa



S (49) tgewaſchen iſt, ſo wird daraus ein Artzney zu allen
Kranckheiten dieſelbige zu heylen. Es wird aber
dieſer Azoe aus dem Elixir: denn Elixir heiſt
nichts anders, als wenn ein Corpus in ein Lialiſch
Vgebracht iſt; wenn es geſchehen, wird aus demſel
ben Elixir der Azoc ausgezogen, Criſtal
daß iſt ein Geiſt, der ſein Seel oñ J
bey ſich hat. Es hat aber Elixir den Nahmen vom
E., das iſt, aus, und Lixis, das iſt, darum weil die
Dinge alle aus  kommen. Denn Rebis iſt der
erſte Theil des Philoſophiſchen Wercks, Elixir
aber der ander Theil, und Tinctura iſt das dritte
Theil, der nach ſeiner Philoſophiſchen Matéria
ſich mit ihrer Wurckung anders und anders er
zeiget, nachdem bekomt ſie auch andere und an
dere Nahmen. Daraus iſt klarlich zu erſehen, daß
man den Azoe nicht darff, wenn man das Elixir
machen wil, dieweil in dieſem das Elixir ehe ge
macht wird als der Azoc, und nicht der Azoc eher
als der Elixir. Gleich wie das V. ehe iſt als das
Oleum, und der Spiritus ehe iſt als die Seel: denn
gleich wie das Oehl aus dem Ver gezogen wird;
Alſo wird auch der Azoc aus dem Elixir gezogen,
und nicht das Elixir aus dem Azoe, davon anders
wo gehandelt wird. Zum Exempel nehmt dis,
gleich wie in der Artzney ein rein Brunnen V in
dem erſten Sudt ein gutes Suplein aus dem
Fteiſch eines jungen Hunleins zu ſich zeucht.
Nemiich weil erſtlich nur allein die Verigen und
lufftigen feuchte Theil ſich in das VJ ausgieſſen,

D unan



S (ſo)unangeſehen, daß die H und S Theil noch dorin
nen ſeyn. Damit nun dieſelben auch heraur erm
men, und eine volllommene und dem Mentch.i—
chen Leib zu Erquickung dienſtlicher Artzeneydar
aus wird, nimt man das geſotten Fleiſch des
Huns oder die ubrige Suppen oder nur ein Theil
derſelben, zerſtoßt es zuſammen und diſtillirt es mit
einander, durch einen ftarcken Grad des So
wird alsdenn ein viel edlers Suplein daraus,
darinnen die gantze Krafft des Huns iſt.

Dann in dieſer andern Kochung geben ſich
nicht allein die feuchten Theil des Huns, ſondern
auch die hitzigen, als nemlich, die feurigen und
lufftigen Theil in die Suppen, alſo daß die gantze
Krafft des Huns darinn ſich ergeben hat.

Alſo geht es auch in unſerm Philolophiſchen
Werck zu. Denn da wird ein roher Mineraliſcher
Geiſt ſeinem Corper zugeſetzt, der lolvirt ihn in der
Kochung auf; alsdenn wird das Kochwerck Re
bis genandt, darum daß es aus zweyen Dingen
zuſammen geſetzt iſt, nemlich aus dem mannli
chen und weiblichen Saamen, das iſt aus dem,

2 O das aufloſt und das aufgeloſt
vu ſol werden, da ſie doch beyde nur

ein Ding und nur eine Materia ſind. Daher lauten

die lateiniſche Verß alſo: REs REBis EsT Bl-
Na codjuncCraA. seD TAMEN uNA
sSOLVITUR UT PRIMA sINT AUT O AuUT
SPERMATA Æ,

Dasi iſt ſo viel geſagt:
Rebis



S(gr) SRebis iſt ein Ding nur und S
doch aus zweyen Dingen zuſam NB.
men geſetzt, und wird aufgeloſt, p
als ein aufgeloßter Saamen, O
entweder NB. O oder NB. Aus dieſen zwey
en Stucken, wenn ſie mit einander aufgeloſt wer
den, iſt das Elixir zuſammen geſetzt, das iſt, ein ge

farbtes 5. Davon laut dieſer Vers alſo:
Elixir Græce Pars dicitur arte ſecunda.
Lixis nam de ſe ſunt facta corpora munda.

Das iſt ſo viel geſagt:
Das Griechiſche Wort Elixir heiſt das an

der Theil in dem Werck, darum daß die Corper
durch ihr eigen J rein gewaſchen werden. Aus
dieſem Elixir, Ehrenveſter Hr. Doctor, gleich als
aus der erſten ſchlechten Suppen, wird der azoe
ausgezogen, nemlich durch eine ſtarckere und
wiederholte diſtillation, und dieſer Azoec iſt der
hitzigen Natur ſeines Leibes, daraus er gezogen
wird theilhafftig, hat auch ſtarckere Krafft in ſich,
nemlich eine olige feiſte Natur, die da hitziger und
Hriger Natur iſt; denn er iſt das  und V. we
ſendlich und im Werck, wiewol er auch darne
ben die andere zweyElement in ſich begreifft. Der

halben kan man wol aus den gemeldten Metallen
allerley künſtliche Artzney machen, die zu Heilung
der Kranckheiten an Menfchen und Viehe dienſt
lich ſind; die taugen aber zu dem Philoſophiſchen
Wercke nicht, wie das Elixir zu dem Azoc dienet,
das iſt, der lebendige Geiſt und die fluchtige Seel

D2 ſeyn



Göü (52) Seſeyn nicht durchſichtig und klar wie das V der Au

gen, ſo heraus fleuſt, wenn man weinet; desglei
chen auch kein aufloſender sSpiritus nicht, wiewol
eines an der Natur hoher iſt als das ander, dann
die Seele iſt hoher als der rohe Geiſt, da ſie doch
beyde reiner Form und Eigenſchafft ſeyn. Denn
gleich die wie Seel unter der Geſtalt des aufge
loßten Geiſtes vor der coagulation allzeit erſcheinet,

alſo daß ſie, nach dem ſie aus dem Leib gezogen,
dem Queckſilber gleich ſiehet: alſo liegen ſie beyde
die Seel und der Geiſt nach der coagulation un
ter der Geſtalt und Augenſchein des Leibes ver—
borgen. Das haben euer Ehrenveſten Exempel ge
ſehen an dem Pulver, daß zur Zeit eurem Konige,
des LeibArtzt ihr ſeyd, iſt zugeſchicket worden, in
welchem ihr recht lebendiges Oueckſilber gefunde,

blieben
auch zu

ſt aber
Tinctur

ſt noch
en eine

che Artz
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S (93) Sgegen dem V abgetreten, ja die O muß vom v.
geſchieden ſeyn, welches ſonſt das V dick und hart

macht, und das Lixir und Aroe dick und nicht
durchſichtig macht; dann in den firen Metalliſchen

Diiungen, die da ſollen hart gemacht werden, muß
das, das da hart machen ſoll,eine ſolche Materiam
vor ſich haben, die auch hartgemacht werden oder
geſtehen und gefrieren kan; aber im Gewachs halt

ſichs anderſt, da das ſchlecht durchſichtige D durch
das Kochen mit den Gewachſen dick gemacht
wird. Jedoch beſtehet ſolches V. die Prob des

GO endlich nicht, ſondern fallt rauchweiß davon:
dDann da iſt keine beſtandige fire Compolition und

Vereinigung, dieweil ſolches V. kein angeborne
ihr gleichgenaturte S bey ſich hat, als der Zhat;

dennein ſolche S iſt in denen Dingen, die durch
aus gleiches Weſens ſind, diellrſach, warum ſie be

ſtandig und fir ſind. Derhalben kan das
ſchlechte V. mit den Gewachſen, ſo darinnen ge
ſotten ſeyn, nicht zur Beſtandigkeit eoagulirt wer
den, wie der ð mit den Metallen figirt werden kan.
Derhalben ſo der ð des Philoſophiſchen Wercks
durchſichtig wird, ſo kont er freylich nicht coagu-
lirt oder hart gemacht werden mit dem Laton oder
Meßing, das er eine Metalliſche Form und pro-
portion uberkame, dieweil er die Urſachen ſeiner
coagulation nicht bey ſich hatte, nemlich weil ſeyn
V. kein S bey ſich fuhrete, welche Mercuriali-
ſche naturliche ſ wie geſagt, die vornehmſte Ur
ſach iſt der Berhartung und ſixen Congularion.

D3 Wann



S (Ga4)
Zialiſche naturli. Wann nun das V keine Metalli-
che  iſt die vor- ſche proportion oder Art hat, wie
nehtſte Uriach der kan aus ſolcher Compoſition ein
Verhartung. Metalliſch Ding gebohren wer—
den. Derhalben irren auch die, welche den ð zu
einem klaren durchſcheinenden V. machen und da
mit groſſe Wunderzeichen thun wollen. Jch
ſetze daß ſie ein ſolch V. zuwege bringen. Was
iſt aber ſolches nutz zu dem Werck, zu ſeiner Natur
und proportion: denn es kan ja kein vollkommene
Metalliſche Arthaben, oder dadurch erbauetwer
den; denn ſo bald der d ſein erſte Natur veran—
dert, ſo bald iſt er nicht mehr tauglich zu unſerm
khiloſophiſchen Werck;: denn er iſt nicht mehr ein
Saame, hat auch die Metalliſche Natur nicht
mehr. Aus dem erſcheinet, wie fein euer Mey—
nung war ſey, und wie fein ſie wiederwartig und
falſch ſey; nemlich da ihr alſo ſchreibt: Man muß
zur Vollendung des Elixirs, wie mich bedunckt,
ein Gumma haben, die alle Nohtdurfft an ihr ha
be, und die 4. Element in ſich habe, und das iſt ein
ſehr klares J. wie die Thrane der Augen und iſt
geiſtlich,macht auch aus dem Oein lauternGeiſt;
dann ein Corpus durchdringt das ander nicht, ſon
dern eine ſubtile geiſtliche Subſtantz, wann die coa-
zulirt wird, dieſelbe durchdringet das Corpus und
ſigirts. Nun wohlan Ehrenveſter Hr. Doctor,
es iſt wahr daß die Natur nicht konne vereiniget
werden, denn durch ein Gummi oder ein gleich
maßig proportionirtes olig Ding, das eine geiſtliche

Natur



S (ſ5) quNatur an ihr hat, in dem doch die Element fix
und beſchloſſen werden. Es wird aber unſer
gantzer Lapis letzlich zu einem Gummi und leicht
flußiger Materien, welche alle Element in ſich
hat, und zugleich als ein naturlichs Kupffer be
ſtehet, und doch darneben eine geiſtliche ſubtile
vubſtantz iſt, ſo die Meralliſchen Corper durch
dringet und tingirt. Dann dieſer Lapis hat ſeine
geiſtliche Natur nicht verlohren, als er erſtlich durch

den rohen Geiſt iſt ſublimirt oder fluchtig ge
macht worden, und verleuret ſich auch hernach—
mahls nicht, wenn er zu einem vollkommenen
Gummi wird. Derhalben darff man zu unſerm
Lapidi keines Oels oder Gummi, ſondern es wer
den allein die Element in einer gleichmaßigen
Menſur zuſammen geſchloſſen, und in der zahen
feuchten Svereiniget und unzertrenlich vermiſcht
und zufammen verbunden. Denn dis Gummi
oder Oleum wird erſtlich aus dem Leib gezogen
und mit fluchtigem Geiſt vereiniget, bis die uber
flußige Feuchtigkeit des V. in die V. verwandelt
wird, und durch die digeſtion ein Element aus dem
andern wachſtund endlich die Vrige Form in eine
ahlige Natur verkehrt wird, und alſd letzlich der
gantze Lapis ein Guma oder Z genennet wird, wie
ſolches Geber, mit folgenden Worten die iht in
eurer Epiſtel ſelbſt lehren thut, andeutet: wer
unſern Z mit den Corpern vereinigen thut oder
kan, der hat der groſſen Geheimnuß eins und ein
Wegs der Vollkommenheitgefunden, das iſt ſo viel

D 4 geſagt



in (56) Sgeſagt, ſo einer das Corpus dahin bringet, daß es
zu einem flufigen Gummi wird, daß es ſich mit
dem andern unvollkomenen Corper vermiſcht, der
hat das erſte Geheimnuß in der Natur gefunden.
Dauñ wenn dieſer Lapis fertig iſt, fo iſt er ein Gum
mi oder ein Z wie jetzt angezeiget worden. Jhr
aber ſolt wiſſes, das Geber, aus ſonderlicher
Vorſichtigkeit, die Warheit gar meiſterlich ver
deckt und verbirget, in dem er viel dunckele und
falſche Dinge miteinmenget, welche die Unweiſen
im erſten Anſchauen furwahr annehmen; jedoch
gibt er als ein verſtandiger philoſophus die Wahr
heit unter dieſen unachtbahren Worten klar ge
nug und gar geſchicklich zu verſtehen, unangeſe—
hen daß die unerfahrnen und die sophiſten, die ſei
ne Art zu reden und die Warheit an ihr ſelber nicht
verſtehen, ſeine Worte wie fie lauten falſchlich an
nehmen. Denn es ſpricht ein Philoſophus, ſo du
weiſt was du wiſſen ſolt, ſo haben wir dir gnug—
ſam geſagt; weiſt du aber nichts, haben wir dir
nichts geſagt. Derhalben ſol man in den philo-
ſophiſchenBuchern furnehmlich auf die Vollkom
menheit der Natur ſehen. Es befindet ſich aber
gleich wol, daß etzliche dieſer Philoſophiſchen
Kunſt Seribenten bißweilen geirret haben, und
die naturliche Warheit ubel oder zweyfelhafftig
beſchrieben, als Arnoldus Villa nova in ſeinem
Roſario ſchreibet: Der ð das iſt, das Queckſil
ber, das von Natur kalt und feucht iſt, wird durch
die Sublimartion hitzig und drucken; wenn!es aber

wieder



e (957) Swieder lebendig gemacht wird, ſo wird es hitig
und feucht, gleich wie des Menſchen complexion in.
Derhalben iſt es nicht wunder, wenn es mit Over

miſcht wird, daß es auch ſolche Natur an fich
Jnimmt: denn der Jius iſt wunderbarlicher Natur,
HSGgleich wieder himmliſche Planet Lĩus, welcher ſich

des Planeten Natur nach artet, mit welchem er

Arnoldus iſt wol in andern Kunſten ein groſſer
J vereinbahret wird am Himmel. Nun dieſer

kunſtlicher Doctor geweſen, aber in dieſer Kunſt,
hat er vielmehr die Erfahrung ohn Betrachtung
der rechten Urſach beſchrieben, nun er ſaget: ſo der
rohe Geiſt Z erftlich von der kleinen ſalſigen Mi—
neraliſchen S ſublimirt wird, ſo wird aus dem
der vorhin kalt und feucht iſt, ein Sublimat oder
Pulver, das hitzig und trucken ſey. Wenn aber dem
gleich alſo war, und ein ſolch Pulver, wie er geſagt,
aus dem Z wird, nemlich wenn er von den Sal
tzen lublimiret wird, ſo ſind ſolche Vereinigungen
pergeblich, und untuchtig, ja wohl ſchadlich un-
ſer Werck zu vollenden. Dann ob wol die klei
ne Mineraliader Metalliſchen Natur etwas theil—
hafftig ſeyn, ſo ſind ſie aber des Metalliſchen Ge
ſchlechts und propartion nicht. Dann ob wohl
die groſſen und kleinen Mineralis beyde unter der
Erden wachſen und ingemein zu rechnen unter ein
Geſchlecht gehoren, auch einerley Natur ſeyn, ſo
ſeyn doch die Mineralien von den Matallen in der
Proportion Eigenſchafft und Form unterſchieden.
Derhalben ſo der Z mit den Mineralien diſtilliret

D und



S (58) Sund trucken gemacht worden, ſo wird alsbald
ſein inwendige Natur in eine Form gebracht, alſo
daß er nicht mehr die Stelle des weiblichen Saa
mens in unſerm Werck der Metallen vertritt, und
unkraffiig iſt Den ſo bald er auſſerhalb von ſeinem
Corper der Ound) in ein Pulver verwandelt wird,
ſo bald daucht er ſolcher Ausdorrung halben nicht
mehr zu dem bhiloſophiſchen Werck. Jedoch laß
ich mir gefallen, daß der unreine grobe n
konne und auch ſoll ein oder mehr mahl, nach
dem es die philoſophiſche Erfahrung ausweiſt,
durch das ſchlechte Saltz ſublimirt und gereinigt
werdẽe, damit ihm ſeine auswendignineraliſch Un
ſauberkeit und Uberflußigkeit benommen werde.
Doch ſol allezeit des Zfluchtige Art oder die an
gebohrne Fettigkeit und ſeine Lrialiſche ange
bohrne Natur unverletzt bleiben: denn die Liali-
ſche Form und Geſtalt muß allezeit in dieſem
Philoſopkiſchen Werck gantz und gar gantz blei
ben, wie jetzt geſagt, und ſol ſeine auswendige
Form in kein ander Pulver gebracht werden. Deñ
wenn ſeine auswendige Geſtalt verletzt iſt, ſo iſt
zu achten, das auch ſein inwendige Geſtalt und
Natur verruckt ſey, es ware denn ſache daß er in
der Gebahrung alſo geandert wird, wie denn na
turlicher weiß geſchicht und man augenſcheinlich
ſieht, wenn ſich die mancherley Formen im Werck
erzeigen. Denn es kan der ð von ſeinem eigen Cor
per, mit dem erſich gantzlich vermiſcht und amale
zamirt, ſublimirt, etliche mahl ſublimirt und wie

der



S* (619) gt
der mit ihm vermiſcht werden, dadurch er ſeine
Uberftußigkeiten verleuret und an ſeiner Natur
gleichwohl nicht verderbt wird, ſondern zu
dem bhiloſophiſchen Werck tauglich und krafftig
iſt die Metalle auf zu loſen, er wird aber dadurch
inwendig nicht ſonderlich geandert, als wenn
er von den fixen Corpern davon er aufgeloſt wor
den, verandert wird. Das iſt wohl war, daß man
aus dem ſublimirten J die wunderbahrliche Ar
tzeney dem Menſchen und Vieh zum beſten ma
chen kan, alſo daß man ein Oehl ein V. oder ein
Pulver daraus bereite; ſolche Bereitung aber
dienet nicht philoſophiſchen Erfahrungen. Der
halben foil man das in gemein und durchaus
mercken, ſo bald der Z in ein Pulver verkehrt
wird, es ſey gleich welcherley es wolle, das aber
ſeines Corpers Natur, den er aufloſen ſoll, zu wi
der oder nicht gemaß iſt, ſo bald iſt er ungleich zu
dem Philoſophiſchen Werck. Es ſeyn auch etliche
Betruger, die dem ſublimirten 5 io Kupffer und
andere Dinge zuſchlagen und daraus ein falſch
Metall machen, in dem ſie dem h als ein unvol—
kommen Netall eine weiſſe oder gelbe Farb da
durch geben, aber nicht naturlich: denn ſie geben
ihm wohl einen Schein, doch nicht das Geſchlecht
und die Verwandelung; gleich als wenn euer einer
ein todes Bild mahlet, oder aus Holtz ſchnitzet,
welches allein den Schein und nicht daß Weſen ei
nes Menſchen hat; ſo viel nun ein lebendiger
Menſch unterſchieden iſt von ſeinem gemahlten

onen



S (6o)oder geſchnitzten Bild; ſo viel iſt auch dieſer Be
trieger Werck unterſchieden von dem Philoſophi-
ſchen Werck. Darum auch ſolche Vermiſchung
nicht beſtehen in der Proba des Feuers, wiewohl
ſie aus den Metallen geſchicht; denn ſie hat kei—
ne naturliche digeſtion und proportion, ſo hat
auch die Kunſt die vermiſchten Stuck in ihrer
Natur nicht ſehr durchFeuer verwandelt. Darum
iſt ſolcher  nur auswendig und nicht inwendig
und leiblich tingirt. Solchen betrieglichen Troies-
ſen ſoll man nicht nachtrachten, dieweil die wah-
re naturliche Kunſt ausweiſt, das ſolche Sophiſti—
ſche Werck unnutz und falſch ſind. Und wo einer
wird widerpart halten und ſagen wolt, das Ar-
noldus den durch die Reinigung von ſeiner Uber
flußigkeit durch ſublimiren nicht allein in ſeiner
Natur trucken macht, ſondern wie ihr ſagt, durch
das wieder lebendig machen wieder feucht macht,
alſo daß er als dann heiß und feucht und in der
Natur ſeinemCorper gleichformig werde. Sol
ches alles Ehrenveſter Hr. Doctor, iſt mir nicht
entgegen auch nicht wieder die Warheit der bki-
loſophiſchen Kunſt: denn das iſt klar, das Arnol-
dus laut ſeiner Wort lehret, daß der auswendige
F durch das V in welches ergeworffen, wieder
lebendig gemacht wird, da er zuvor in der subli-
mation heiß und trucken geweſen. Welcher rechter

Philoſophus wil nun ſagen, daß der J oder ein
ander Metall durch ein ſchlecht O er ſey ſo heiß
oder ſidend als er wolle, an ſeiner innerlichen Ei

genſchafft
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S (61)genſchafft und Natur verandert wurd, und durcd
die Lebendigmachung in ſeine Natur feucht ge
macht wurde. Darum ſo andert ſich der b in dieſer
Lebendigmachung gar nichts: denn ein gemein A.
kan ihn durch Kochung nichts andern; denn es komt

nichts in den  hinein, was aber von einem
Ding nicht hinein komt, das andert auch nichts;
denn was geandert ſol werden, muß zuvor ge

miſcht werden mit dem das es verandern ſol. Das
kan eine ſolche Y wol thun, daß es etliche Uber—
flufigkeiten von dem Z abwaſcht, aber es kan
ihm keine neue qualitæten oder Eigenſchafften ein—
gieſſen. Der d behalt eben die Natur, wenn
er durch J wieder lebendig gemacht wird, die er
gehabt zuvor als er Pulver worden, und durch
die ſublimata abgeſtorben. Hiermit wü ich aber
des Arnoldi ſein nicht zur Nachrede gedkicht, ſon
dern allein der Natur Warheit und die Erfahrung
angeſehen ünd verthadiget haben.

Letzlich Ehrenveſter Hr. Doctor, damit ich
mein Antwort auf euer Epiſtel einmahl zum Ende

bringe, bitte ich euer Ehrenveſt. gantz demuhtig—

lich, ihr wollet dis mein kurtzes Schreiben mit ge
neigtem Willen añehmen, welches ich nicht geſtellt

euer Ehrenveſt. damit zu ſtraffen, ſondern nur diſ—
putirens halber; hab ich aber etwas geſaget, daß
euch Nachdencken bringet, das wolt ihr als ein
verſtandiger nicht fur bel aufnehmen, oder mich

ſolches



S (62) Gch hrenveſtenſolches wiſſen laſſen, ſo wil i euer
darauf nach meinem Vermogen ein Genugẽ thr
durch die Gnade und Verweiſung des Allerhot
ſten warhafftigſten Lehrers unſers HErrn JEſu
Chriſti des Sohns GOttes, der ſey gebenedei
in alle Ewigkeit, Amen.

Ende der Antwort, der Epiſtel Graff Bern
hards von der Marck Treuſe.
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